




Schreiben
eines Pommerſchen Geiſtlichen

an

eine vornehme Frau
von der

Htaats-Gottſeligkeit.
Eyrach XVIII, 23.

Wilt du GOtt dienen, ſo laß dirs einen Ernſt ſeyn,
auf daß du EOtt nicht verſucheſt.

Wahrheitsburg,
bey Aruades  Veritophilo 1740.
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Gnadige Frau,
Jenſind viel zu vernunfftig, als daß Sie mein
Unternehmen misbilligen und die Vorſtellun
gen verwerffen ſolten, die ich Jhnen uber eine
der wichtigſten Sachen zu thun, willens bin.

Dite Pflicht. die ich hierin zu erfullen ſuche, iſt
glgeinein, deſtowetnger; babe rich. mied entſchlieſſen konnen,

mich daven frey ſucſprachen. Abre Peſcheidenheit, G. F.
verſtattet mir weiter nichts, als nur dis zu bekennen, daß ich
nicht notkio havor qu der Einrichtung Jhres Chriſtenthums

Adatwas ausin en. IJth ſtreite vielmehr wider eme rt er
Kitellalt. deannter var erſoncn Jhres Standes uberhand
munt nuheritvuet Nalino. vnh vielekcht die ſeltſainſte iſt,

E

he  Altendie niunernſmnga n nnd unw t en Ubſchonghabt, als ob die FromL
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ee—ichafft runden. ho dleſer am volligſten herrſchete, ſahe
migkeit ndde undan. keinen ſonderlichen Freund

man jehemerbatuget.gnu ſacluuchteten npder. xirtigkeit, an
der. Lebnafffigkeit azan dern igrnaucoet lngqnas ſo
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habe offt mitVerwunderungn angeffhenn wie weit man ge
viel zu verliehren als anon den: worrſenncuit etnhaumete. Jchlze

1 W
gangen, umn den unertzaglchen Vorwurff. der Andacht zu

cinneti  Ah hertyefich. wätẽ es/wenn

Lürlltcnouina gelchehen. Dem Anſe
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8604)hen nach ſcheinet es ſo. Die axtiaſten Perſonen machen
anietzo einen Ruhm daraus, andachtig zu feyn. Sie reden
gerne von geiſtlichen Dingen. Sie drucken ſich mit ſolchem
Ernſt, mit ſolcher Lebhafftigkeit aus, dan man ungerecht heiſ
ſen wurde, wenn man an der Aufrichuarrn inrer Urtheilet

AAn

daß man endlich der Religion und der Andacht Recht wieder
zweiffeln wolte- Solie man hieraus niene rnlicgen, G. F.

fahren laſſe? daß man anfange, ſich in der allerruhmwur
digſten Sache von der Welt horpor zu thin? Jch bin ver
ſichert, daß Sie dis mit allen Verſtandigen wunſchen. Sie
erkennen die Wichtigkeit dieſes Ruhms. Wasnrine her

u ô.
gottrelig zu ſeyn!! Dis iſt der vortreflichſto Gobyalieh unſerer
nunfftmaßlge Entſchlleffung was: vor elne geärundeſe Ehr

Gemuths-Kraffte: das hochſte, das vollenbommenſte, das
liebreichſte Weſen mit einer reinen Audacht euevepehren.
Man kan unmaglich mehr Einſicht. mehtl Uirberlegunig zergen,
ars wenn man durc icins aufcchtige Dutzend eine gernſe
Ueberfuhtutig von WHtt vnd von er  Nuligion guchrlehnen

tüblgiebet? J
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ſoñen die groſten und auſſerdrdentllchſien Lobfpruche ju geben

Frommigkot vebeinigen.n! Aber wie ſthr iſt les au beklagen/
wenn ſie mit einer /vernunfftiaen Frlügheĩt ju leben eine vichtige

A45daß man nicht allein an dem letztern unendlichVieles, ſon
dern vielleicht auch an dem !eritern nicht wonig auszuſetzen
findet. GSie werden mir Recht geben gr Ziwenn ich mich
erklahret habe. 4IJch hatte vorhin aug  den rlndenrdet Sften Lehre.il

dieſen Beguff, dan die Kunft leben vder/ wirman int
gemein gij reben pfiogej das zu ſeben iwiſſen in her Künft br
ſtehe, ſeint Hatdzungen zu ſeier wahren Wohlfahrt eintu
richten in der Kaniniß feiner· ſtlbn und her  Welt, in dern
Vermogen, allen au gefallen. ohne die Tugeno eu belejtigen;

aàa
un auunterreden,in der Fahiaktit ſin innrunia ünv

vandiungen ihrüer
a,.u liw. ¶Siit deih lehrgbeemnng ieſ..
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iE CS)bjenugen Perſonen mit Fleiß wahnunehmen, denen man durch
gehends das Lob beyleget, daß ſie: ju leben wiſſen, habe ich
gefunden, daß ich nothwendig meinen Begriff von diener Re
densArt andern muſte. Jch verſtehe nunmehr, daß zu le
ben wiſfen ſey eine Fertigkeit. in Kleinigkeiten nachzuahmen,
1. E. eine Fertigkeit in den ordentlichen Hoflichkeiten die Aus
drucke auswendig zu wiſſen, und hurtig anzubringen  die man,
vielleicht aus Eigenſinn, vor artig zu halten angefangen, auch,
eine Fertigkeit, bisweilen gar nichts zu ſagen; Ferner, eine
Geſthicklichkeit, in der Art:zu ſpeiſen, in den verſchiedenen Gat

tungen der Zeitvertreibe. und der LeibesBewegungen unge
zwungene Veranderungen zu machen, die vor kurtzen zu Ge
wohnheiten; geworden, und die  weiter keinen Grund haben,
als daß ſie Gemohnheiten ſind.

Dis mußi man darunter verſtehen, wenn man von Leu
ten redod horet die zu leben wiſſen fpuſt irret man fich unfehl
bar. „Hienu oaber chaben unſere Zeiten.noch einen Zuſatz ge
niacht, der darum /deſto auſſerordentlicher iſt, weil er mit dem
vorigen nicht die grringſte Verbindung zu haben ſcheinet.
Um .in dem Wohlſtand vollkommen gzu ſeyn, iſt man auf den
Entſchlußt gefallen, gottfelig zu werden. G. e. was dunckt
Gle:heyrdirſer Zuſarnnanſedulnsn Ninmermehr wůrden es
dit ſchurfDnigſtenorffe in deriufannmenſt ſoe
ferntert; weguire  ſo wnitigebracht; habrn, als
Fronnme  fewr. um iartig u heiſſen? Aue Wo
tig merden Eint EuantunCioitſellakeit. Jn
wündewliche Miſchwm t.Ahh binuencdnann /ba han viahe

nicht.nethig hakenn die Edaaugedlnnochtigen

ſrirle  darzuthun  daß ichrhiet nithtt ardiovce

ſuchen. Jhr: Grlchletht E rhat ſirh darin feit. kurtzer zeit
abſonderlich horvrn grehnn; Aurd es brauchen, daß ichGile niniger cs hieſondereerinueroi Badarfe daß ich Jhnen

einandenn

Sgnterg S— ihre Umlia 9 5
de



i. C6 ſde und ihre LebensArten beſſer als mir. bekannt. Und ſol
ten Sie auch' nicht noch viel mehrere, als ich, wiſſen, die zu
dieſer Gattung der Staats· Frommen gehoren. Dieſe
Damaen ſind mehrentheils vollenkommen artig. Sie verſte
hen die Kunſt zu lebennaus dem Grunde. Gie erhalten die
Machrichten von  den Beranderunaen in dem Wohlſtande
gleichſam aus der erſten.ugand. Aber dis iſt noch. das we
nigſte, was nian nach ihrem Verlangen zu ihrem Ruhm ſa
gen kan. Sie fodern weit eln unehrers. Sie ſind chriſtlich,
gottſelig, andachtig; alles in dem hochſten Grad. Man
ſchlieſſet dieſes aus ihrem Bezeigen, aus ihren Reden.

Ach werde in den Uebungen ihrer. Frommigkeit faſt
durchgehends eine vortreftiche Uebereinſtinmmung gewahr.
Sie haben ihre taglichen Betſtunden beſtimt, und wenn ſie
keine Beſuche haben, oder Befehle an ihre Bedienten aus—
ſtellenidurffen, ſo konnen ſolche dureh niches, auch nicht durch
die jamnmerlichſten Klageir olnes  Cundeli geſtohner werden.
Ju dinprebigten. brinen ſie ine vertwundrunuwurdige: Llufu
merckfamtelt. Sie ſind verriegend die leinſten; Fehleb dar
jun zu beobeichten.  Sie werden verdrießlich, wenn der: Pro
biger eine Schrifftſtelle unrethe ;anziehetn und die Gemaylin
desGerrnn Atgert ſith ungrmein/ daß man in den
gelſtlichen Reden nochinicht durchgangig. diejenige Einrichtung
aingenominen, welche tſie ihret Erbauung vdr zutraglich  halt.

Sie will, daß man die Laſter der lippigkeit, der Lieblofigkeit,
der Ungerechtigkeit, der Eitelkeit nicht unterſuche noch davor
warne. Das ſind keine Sachen vor hen Pbobei,,ſagt ie

Geinlichentreihen berdem. thrercNeinung nach dze Vei
„was: biaucht: inan  ſie denit uf· der Rantzel.  uumere

ariffe dieſer Laſter zu welt und  geben amitedem:gemeinen
Mann iu allerleh nachtheiligen Gedancken Aulaß.! GSie /fin
det es dagegen: vor gut, daß man drm geringan Wolcke die

Demuth die Arbeitſanitleit, die Dreutbir Grdutnninauf
horlich eimptagenn Gten menntt esinſehle vn der allgemeinen
Werbeſieruntz des Chtiſtrinhumẽ faßtCaiches weiter nalt die

25 ſes.



D(7)6ſes. Ulim hienartigen und zarten Gemutner au erkennen, ver
langt ſio, daß man  die hohen und troſtlichen· Puncte des vol
lenkommenen. Chriſtenthums vortrage. Man ſoll von der
innerlichen Verſicherung der Gnade GOttes: von dem ſuſ
ſen Geſchmacke, der auf den Durchbruch rolget; von den
Ersotzlichkeiten, die in dem Augenblicke der Vereinigung mit
Chriſto empfunden werden z von der geiſtlichen Durre; und
von dergleichen Dingen ausfuhrlich handeln. Sie bejzeigt.
ſich uber eine iegliche Predigt ſehr vergnugt, welche dieſe groſ
ſen Empfindungen am ſinnlichſten, das iſt, wie ſie redet, ſehr
beweglich und deutlich vorgetragen hat.

Die Andachtioen vrn ihren Art haben auch mehrentheils

dieſe Ausdrucke. vollig in /ihrer Gewalt und ſie ſind außneh
mend geſchickt, ſie in allen Zuſammenkufften anzubrmgen.
Es iſt nicht lange,daß jch von  vhnaefahr die Ehre hatte, in
eine aufſeweekte poritehnne Meſeunchafft au gerathen. Jch
bekam  hiedurch: tunh erſtenmah: Gelegennheit die Frau von
*aen i.e Ju ſchenn vor welche der Rüm mir ſehr vortheil
haffte Meinuimngen beygebracht. Man haite gegen üich ihre
ſtrenge. Tugend.ühre Metgung por das Chriſtenthum, ihren
Abiſchelnnvwtr calle Arten dar Frechheit und Rürvloſigkeit, ls

4

etwue nauſſern ſentlichen verupimet. nd juenahl bin, ich ini
vreinen aeraſten Mennnach mahr nals oen dieieln u, qr2

dν

jeuigenn die qzin ſie ro vorttzfchabgevildet hatieu.'Jch. war
wluhet worden. Veh numderte mich  uber die aereexiue verere

auß einnnahl /ubertengt vnun ſiengu eilfertig vewenen. Endlich

aber: muſte irh mam greunde. und ihre Birzchte.rechtferti—l

gen, gth, ſannn dalicie ienantpeeder nr u
e— 2

weſtait auntigen. he noth tweihrt Schuld bdrooem.t)err rqupon ff. Aenng hin,
ſich in einer gantz auſern

S

Drittel: von der:Zujt dyr gontzen uunterredung verfloſſen wa
reirj; harete ſierhrrfits auf dif honniſchen und nachtheiligenr

Weden winminet abnrſenden angelenenen. Perſon wnit /ihreii
Biyfall und Zuſahen nrunfetſtutehn und ehe man ſichs vera

ſähe,
nil



 (s)ſahe, rydete ſielvon zer. Bekehtung/nvon idren Gefuhl der
aottlichen Lieben vbnthe Einfenckuug  it GOlg D.Sit be
ſtufzete es, daß dus wahre und inartliche Erfahrungs Chuie
ſtenthum ſich ſo: gar wenig zeige. GSie untorrichtete die An
wefenden, daß dieſer Mungel die Qbelle der hauffigen La
ſter ſey, die unter deri Leuten geſumden wunden,lilos ſchier
rte uns unwiderſprechlith ni litzerfluhhränz! roirilobhatft ſiervee
die Fronnutgkeit  eingenotnnneltiſen3 Hoenlu glnglhie Zulſam
menrunffl ju Eude unz ſte inpfohl  ſleh  mit einer ſo mun
tern Artigkeit, welthe elntn jeden im der Geſeuſthäfft uber
zeugte, daß ſie zu leben wiſſerSie ſehen ſchon vor jich, G. F. was bey dieſen allennue uulele —E

coblilh velaubt uhrd ſteflab iſt.h Attein dit Charadter, den
ich vor mir habe, zriget fich la anderun Dinaen oben: ſo deui
tich Man ſhat noen mehr Ftunſtgriffe, den hhohlſtand durch

Gotti dvlie atheligkeit v tikominen zu in n. Mau vortitffet
tmendliche Klauen ubor tiſeto Geterrichon;urhun ver
puchdi mit/erner hewifffiginteletn Gattuna  vudie ttiuee
vy wirſelllau a pu Erun unhdſo icel keiſtlichk

Arrt 17

r 2

ſprleht  vojl den Lnfornchimninteen! wieſerrſgerden mie
na! diß wenn dieluine velhn zhnllch unlvden Anfangne

erer Hocharhlumg. dumd welol andere unpartpeliſche bri
or die unberantworinchſten ſaſchweiffungen  halten/

x qhuldigel nin cus Rbnn Grunde /ellier guten Abſlche
mit riner dewenſdernsrernaehj Leutſelilelt. Sle Urchrito
Leſer Andachtigen übtns geflſche Rzuicher ſial unnneniein nach

Freuliddencklich. Sie ſind: lne oſendetliche ec. von den
vchrifften; dee in der gteligion lund eronnninktit dautlich ero

riaeen ober jrkendlich berjeuaen Silt halteu dab vor at
S

w b fic
A —mn—
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arii nbſ vre
he! er ernunfft idlen  niin Geimn uhttisnavlvberje

t: Sle liſen ſdielinehr dit· Duelſlinen ucddin henn
ind u egrefflchen courrlſtenthurm.“ Ghll :ndiaraln diecori Rebrn den vonen Grad der eigenen Er

ſchiitſſen?
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iJ (9) 6
Unterſchiedene Erfahrungen haben mir gewieſen, daß

bey dieſen Leuten die Frommigkeit an allem Theil hat. Die—
jenigen, welche ihre Gunſt zu erwerben gewuſt, haben auch
den Vortheil, in der Gottſeligkeit vortreflich zu ſeyn, ohne
ſolche zu kennen. Jhre Tugenden werden als vollſtandige
Muſter geruhmt, und wenn man die linhoflichkeit nicht be
gehen will, an der Wahrheit dieſer Lobſpruche zu zweiffeln,
ſo muß man glauben, daß es vielleicht die groſte Tugend ſey,
auf keinerley Art tugendhafft zu ſcheinen. Andere herge—
gen, welche das Unglucke haben, unſern Andachtigen verhaßt

zu ſeyn, verliehren eben dadurch alles Recht an dem Ruhm
der Gottſeligkeit. Niemand iſt dieſem elenden Schickſal ge
wiſſer unterworffen, als derjenige, an dein dieſe Heiligen auf
einie oder andere Art einen Vorzug des Gluckes oder der
Verdienſte wider ihren Willen erkennen muſſen: Mir iſt eine
von dieſer Gattung bekannt, welche hierin eine ſonderbare
Fertigkeit beſitzet. Kanm hat ſie vernommen, daß der Herr
von  die Ehrenſtelle erhalten, die ihr Gemahl
gleichfals geſucht, ſo erfahret jederman, daß der Herr von

der ſchlechteſte Chrift von der Welt ſeh. Manwird gleichfals gar bald von der uppigen und laſterhafften

Eitelkeit des unſchuldigften Frauenzimmers reden horen,
wenn man bemercket hat, daß ihr in einer Geſellſchafft, wo
Jocaſte, die fromme Jocaſte, zugegen geweſen, mehr als
dieſer aufgewartet worden. Bey allen dem aber iſt dis ei
ner ihrer unſtreitigſten Grundſatze, daß ſo wenig die Gott

ſeligkeit ohne die Kunſt zu leben, als dieſe ohne jener vollen
kommen ſey. Man muß ſich allſo nicht wundern, eine fehr an
dachtige Mutter unbeſchreiblich erzurnet zu ſehen, wenn ihre

Tochter aus Unbedacht oder Pein etwas in der Leibesſtellung
verſehen, oder den Fecher nicht nach der ihnen vorgeſchriehe

nen neueſten Art beweget hat.Dis ſind, G. F. einige Zuge von der Geſtalt der
Staats-Gottſeligkeit Man findet dieſen Theil des heuti—
gen Wohlſtandes bey verſchiedenen auf verſchiedene Art.

B Jch



 (1o) hi
Jch habe bisher nur Jhres Geſchlechts gedacht, und ich bin
in der That bey nahe noch unſchlurig, was ich in dieſem Fall
von dem mannlichen ſagen ſoll. Unterdeſſen ſcheinen mir fol
gende Gedancken die richtigſten und wahrſcheinlichſten zu
ſeyn. Der Wohlſtand erfordert eine groſſe Gefalligkeit und
eine gantzliche Ueberlaſſung des Vorzugs gegen das Frauen
zimmer. Man verſtattet alſo dieſem nunmehr das Recht, viel
und mehr als vor dieſem zu reden. Da es, nun von demſel
ben ei.miahl unter die Artigkeiten aufgenommen worden, an
dachtig zu ſprechen, und in den Geſellſchafften ſeine Gottſe—
ligkeit auszulegen, ſo iſt es ein unumgantzliches Geſetz der Le

bens-Art, daß das mannliche Geſchlecht auf eine verbindli—
che Weiſe beſtandig ſeinen Beyfall bezeuge. Und ſo weit
ſiehet man auch wurcklich die Manner andachtig werden.
Sie horen mit groſſer Aufmerckſamkeit die hohe Sprache
jener Heiligen an; Sie verſichern gantz ernſthafft, daß ſol
che vollenkommen gegrundet ſey: Sie beſtatigen und erwei
tern die Klagen uber das verderbte Chriſtenthum, die Lob
pruche der ErfahrungsChriſten, die Groſſe der innerlichen
Empfindungen bey den Heiliaen.

Nichts deſtoweniger iſt doch dieſes alles das wahre Ge
gentheit von ihrer gewohnlichen Art. Die Religions-Spot
terey bleibt ihr ordentlicher Character. Auf unzehliche Wei
ſe wird dieſe in Uebung gebracht. Jch geſtehe es, G. F.
ich kan mich in dieſe Abwechſelung nicht finden. Jch begreif
fe nicht, wie es moglich iſt, heute eine ubertriebene Andacht
zu bezeigen, und morgen von allem, was die Religion be
trifft, verachtlich, ſpottiſch und, ruchloß zu ſprechen. Dem
nach ſiehet man dieſe ſich ſelbſt widerſprechende Gewohnheit
ſtarck genug herrſchen. Heute hat Gelaſius einen Freyden
cker geleſen. Sein Geiſt iſt noch von dieſem Eindrucken er
hitzt. Er redet in der Geſellſchafft frech. Eine Andachtige
giebt ihm einen liebreichen Verweiß. Er halt mit den wil
den Reden inne, und giebt mit einem ehrerbietigen Lacheln
au verſtehen, daß er die Groſſe ihrer Gottesfurcht bewun

dere.



 C(tr)dere. Gleich hernach wird die Andachtige jederman verſi—
chern, daß Gelaſius ein vollenkommener artiger Menſch
ſey.

Wir muſſen erwarten, ob die Ruchloſigkeit und die
Andacht ſich bey unſernactigen MannsPerſonen in dieſem
ſeltſamen Gleichgewicht erhalten, oder einander verdrengen
werden. Jn dem Unglauben und der Spotterey haben ſie
ſich wenigſtens mit ſehr ſchlechter Ehre hervor gethan. Nie
erſcheinet ihr Witz in einer armſeligern Geſtalt, als wenn er
ſich an die Religion macht. Man ſorgt alſo auch vor den

gvohlſtand am beſten, wann man in dieſem Stuck auf ho
ret frech und ruchloß zu ſeyn. Die von Jhrem Geſchlecht,
G. F. haben den entgegen ſtehenden Weg gewahlet. Sie
haben artig ſeyn wollen, und ſind deswegen andachtig ge
worden. Dieſe zweiffelhaffte Art von Tugend oder Laſter
hat ſich auch weit mehr vey ihnen, als bey den Mannern ausge

breitet. Vielleicht ſind die Urſachen davon nicht ſchwer zu
finden.

Einige meiner Freunde wollten mich uberreden, daß
man aus nolcher Bezeigung der Gottſeligkeit eine Beruhi
guna :des Gemuths wider allerleh unangenehme Vorwurffe
des Gewiſſens zu erzwingen ſuchte. “Die Andachtigen von,
dieſer Art,„ſagten ſie,“ ſind offt uberzeugt, daß dieſe oder,

jene Neiaung bey ihnen ſtraffhar iſt. Das macht ſie unru,
Shig. te. meynen ſich daraus zu helffen, wann ſie in eini,

gen Stucken anfangen, fromm zu thun. Sie theilen ihr,
Hertz und ihren Dienſt, und uberreden ſich, daß ſie den,

8ochſten mit der Helffte vollig zu frieden ſtellen werden.a
Damit ſie bey ſich ſelbit deſto ruhiger und ſicherer ſeyn morn
gen, ſo thun ſie ſich Gewalt, allen ihren Neigungen eine,
Geſtalt der Tugend und der Frommigkeit zu geben. Viel
leicht ſoll auch dergleichen Schatten der Heiligkeit manchen,
nicht ungegrundeten Vetdacht det Laſterhafftigkeit deſto,
leichter von ihnen abwaltzen.

Ba2, Dis



zo ſchreiben „mich unterſtehen darf. Sie unterſcheiden ſich

i (12) i
Dis hielten ſie vor die Qvelle der Staats-Gottſelig

keit. Jch bin niemahls mit dieſen Gedancken gantz einig ge
weſen. Jch befand mich zwar nicht im Stande, ſie zu wi
derlegen. Dennoch aber furchtete ich immer, die Redlich—
keit unſerer Artigen gar zu ſtarck zu beleidigen, wenn ich ihre
Andacht einer ſo wenig ruhmlichen Urſache zuſchriebe. Jch
habe auch gefunden, daß meine Freunde, die auf die vorige
Art allgemein urtheileten, ſich geirret, und daß das Chri—
ſtenthum des Wohlſtandes mehrentheils einen gantz andern

Urſprung habe.
Die Begierde, ſich zu erheben und ſich hervor zu thun,

iſt den Menſchen durchgehends naturlich. Wir haben ins—
geſamt eine Neigung, das ſonderbare, das auſſerordentliche,
das wunderſame an uns zu zeigen. Die artigen Perſonen,
die in der groſſen Welt leben, ſind davon ſtarcker als ſonſt
jemand eingenommen. Sie haben daqzu unendlich mehr
Reitzung. Jch will hier hauptſachlich von dem Frauenzim
mer reden. Man kan nicht laugnen, daß der Tempel des
Ruhms dieſen mehr als den Mannern geſperret icheinet. Es
muß ſich alſo die beqvemſten und leichteſten Wege iuchen,
hinein zu dringen. Die von Jhrem Geſchlechte, G. F. ha

ben allerdings auch die richtigſten Mittel groß zu werden.
Eine ſcharffſinnige Erkantniß, eine Erhohung des Verſtan
des, eine Einſicht in die Wiſſenſchafften, wurde vollenkom
men geſchickt ſeyn, ſie ruhmwurdig zu machen. Man wird

thier gewiß vergebens eine Unmoglichkeit einwenden. Abr
ich weiß nicht, wio es zugehet, daß wir Deutſchen noch nicht
viele von diefen artigen Muſen auftuweiſen haben. Von den
unvollkommenen und niedrigen Beſtrebungen gewiſſer Per—
ſonen iſt hier die Rede nicht, Eine Deshoulieres aber, eine
Zooghart, eine Marquiſin von Lambert oder von
Chatelet iſt unter uns eine ſehr ſeltene Sache. Dieſe Bahn
zum Nuhm iſt den unfrigen viel zu weitlaufftig. Es gereicht
Jhnen, G. F. augenſcheinlich zur Ehre, daß ich, dis an Gie
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 (13)vollig von denjenigen, die in Ermangelung eines andern Mit
tels, die Gottſeligkeit ergreiffen, ſich hervor zu thun.

Dieſe laſſen uns ihre Urtheile, wodurch ſie zu einem ſol
chen Entſchluß geleitet werden, deutlich genug mercken.
„Man muß, ſo ſchlieſſen ſie,“ auf alle mogliche Art einen,
Vorzug behaupten. Das beſte Mittel hiezu iſt daszenige, ſo,,
gewiß iſt, und keine Beſchwerlichkeit bey ſichhat. Man,
kan dieſe beyden Eigenſchafften am richtigſten mit der Gotten
ſeligkeit verknupffen. Der Eifer vor das Chriſtenthum,
wird durchgehends vor eine ruhmliche Sache gehalten. Es,
verſchlagt mir nichts, ob es aus Aberglauben oder aus Grun
den geſchicht; genug, daß dieſer Wahn allgemein iſt.n
Nichts iſt alſo ſicherer, als daß denjenigen vor allen einn
Vorzug zugetſtanden wird, den man vor die Frommigkeit,
recht aufrichtig eingenommen zu feyn glaubet. Jn andern,
Bemuhungen wurde ich weit eher meines Zwecks verfehlen.
Die Meinungen ſtimmen ſonſt in nichts leicht ſo genan uber,
ein. Jch ſetze mich entweder durch Verſtand und Wiſſen-,
ſchafft bey den Klugen in Anſehen, und der Pobel achtet,
mich nicht, oder ich mache mich bey dem Pobel verehrens-n
wurdig, und ein Kluger findet an mir nichts ruhmwurdiges.n
Eines gefallt mir fo wenig als das andere. Die Hochachn
tung gegen mieh muß ſchlechterdings allgemein ſeyn. Der.„
Entſchluß iſt gefaſt: Jch werde andachtig. So wird michn
der Kluge aus Einſicht und der Einfaltige aus Nachahmung,

hochhalten.
Biz dahin gehen die Schluſſe in richtiger Ordnung.

Nunmehr ſcheinen ſich die Schwietigkeiten zu finden. Man
wollte den Ruhm zwar gewiß, aber auch nicht mit Muhe ha
ben. Die Gottfeligkeit hergegen iſt ein wichtiges Geſchaffte.
Der Fleiß, in der Erkantniß GOttes zu wachſen;: der Streit
wider die ſundlichen Neigungen; die Verlaugnung der Welt;
Mein GOtt! was vor groffe Entſchlieffungen werden dazu
erfodert Halt man die Frommigkeit denn noch vor ein leich
tes Mittel, ſich in Anſehen zu ſetzen. Doch unſere Artigen
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wiſſen dazu ſchon Rath. Man kan ſich das Chriſtenthum
umachen,, dencken ſie, “wie man es haben will. So weit
ves zu meiner Abſicht dienet, hat es wenig Beſchwerlichkeit.
“Jch halte meine Betſtunden; Jch befuche das Gotteshaus;
eJch rede von geiſtlichen Dingen; Jch ſeuffze uber die Groſ
uſe des Verderbens; Jch ſuche die Freundſchafft der ſtren
ugen Heiligen. Was iſt naturlicher, als daß hieraus ein
odurchgangiger Ruhm der Andacht entſtehen muß? Die
«Veſchaffenheit des innerlichen kommt hier in keine Betrach
atung. Dieſe wird nicht erkannt; Folalich kan ſie zu den
aUrtheilen der Leute nichts beytragen. Jch bin gewiß, daß
utes artig laſſet, gottſelig zu ſeyn; weiter habe ich mich um
enichts zu bekummern.

Dergleichen Gedancken haben ohne Zweiffel den erſten
Grund zu der StaatsGodttſeligkeit geleget. Jch behaupte
aber damit nicht, daß dieſe Schluſſe bey allen denjenigen
Platz finden, die davon eingenommen ſind. Gie iſt einmahl
eingefuhret, und alſo eine Mode geworden. Man weiß das
Recht der Moden. Sie werden angenomumen, weil man
neugierig iſt, weil man Vorganger darin hat', weil man
gerne denen ahntich ſeyn will, die man nachahmens wurdig
halt. Man muß alſo dieſe Frommigkeit ſchlechterdings zu
den Gebruuchen rechnen, die die LebensArt erfordert. Viel
leicht geht es auch ihr wie andern Moden. Wer weiß, ob
ſie nicht ſchon zugleich mit der unertraglichen Weitlaufftigkeit
der Reiffrocke ihr Ende finden wird?

Hleraus flieſſet eine Folge, die Jhnen, G. F. und allen
Redlichen furchterlich ſeyn muß, und die nichts deſtoweniger
ihren volligen Grund hat. Die Mode, von welcher ich biß
her ſchreibe, ſcheinet dem Chriſtenthum vortheilhafft. Sie
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iſt aber dennoch wurcklich nur eine Mode. Wer zweinelt
daran? Sie iſt alſo veranderlich. Man ſiehet, daß die oze
brauche, die Moden Jhres Geſchlechts der Freuheit der Manns
Perſonen nachahmen. Das Frauenzimmer fangt an, munterer
in ihren Reden und freper in ihren Kleidungen zu werden. Ver
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ſchiedene Arten der Kopffaufſatze, verſchiedene Einrichtungen
der Trachten und der ubrigen Gebrauche, ſind von den Man
nern entlehnet. Kan dieſe Nachahmung nicht weiter gehen?
Die Verachtung der Religion und die Spotterey hat bißher
faſt zu den Moden der artigen und aufgeweckten Mannsleute
gehoret. Es braucht wohl nicht, deutlicher zu ſagen, was ſich
hieraus beſorgen haſſet. Man iſt gewohnt, dem Frauenzim
mer eine Sittſamkeit oder Blodigkeit zuzuſchreiben, die man
naturlich nennet. Jch verſtehe nicht, was dis Wort hier be
deutet: Vielleicht begreifft man darunter die Eindrucke der
Erziehung;: und ſo getraue ich mir, zu behaupten, daß nichts
wandelbahrer iſt, als die Natur, abſonderlich in unſerm Fall.
Jch habe die Urſachen davon beygebracht.

Lauter betruhte Anblicke! ſo wohl deſſen, was man noch
befurchten kan, als auch, was man ſchon wurcklich vor ſich

ſiehet. Von dem Zi kunfftigen ſind wir noch entfernet, und
es iſt ungewiß. Alle n kan uns das Gegenwartige nicht eben
ſo viel Unruhe machen? Fallet nicht alles, was man gegen
die StaatsAndachtigen einwenden kan, ſo klar in die Augen,
daß ein ordentliches Gemuth unmoglich dabey gleichgultig ſeyn
kan Wenn ich an jemand von dieſen Perſonen ſelbſt ſchriebe,
ſo wuſte ich nicht, ob ich es wagen durffte, ihnen uber dieſe
Sache ernſthante Vorſtellungen zu thun. Sie ſind entwe
der uber alle geiſtliche Erinnerungen weit hinaus: oder ſie be
furchten auch aus denſelben einige Vorwurffe, die ſie bey et
was Nachdencken beunruhigen konten. Jch will mir die Frey
heit vorbehalten, von dieſen beyden eins nach meinem Gutbe
finden, zu glauben. Der Nutzen wurde ſonſt unfehlbar nicht
geringe ſeyn, wenn bey ihrem Gemuthe dieſes einigen Eindruck

finde: daß ihr Verfahren die allerwichtigſte Sache von der
Welt betrifft. Jch finde mich hiebey in einer Bewegung, die

ich nicht unterdrucken kan. Jch erzittere, indem ich mir dieſe
unverantwortliche Eitelkeit nach ihrer Natur und nach ihren

t'ekſeligen Folgen vorſtelle. Die Gottſeligkeit beſteht in
ung udenjenigen Pfuchten, davor die erkannten goitlichen Eigen
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ſchafften und Vollenkommenheiten die Bewegungs-Grunde

ſind. Die Religion, das Chriſtenthum begreifft die gantze
Einrichtung in ſich, die das gutigſte Weſen, zur Erlangung
einer unendlichen Gluckſeligkeit, uns zu gute gemacht hat.
Und die Gottſeligkeit, die Religion, das Chriſtenthum wird
ein Theil des Wohlſtandes, ein Theil der artigen Auffuhrung,
womit man zu erkennen giebt, daß man zu leben wiſſe. Man
will einen GOtt, cine zukunfftige Ewigkeit glauben; man
will erkennen, daß die Dauer dieſes Lebens keine Verglei—
chung habe mit dem bevorſtehenden Zuſtande; Man willuber—
zeugt ſeyn, daß auf die Einrichtung dieſes Lebens die hochſte
Stuffe der Gluckſeligkeit oder der Ungluckſeligkeit, als ein ge
wiſſer Ausgang, ſtehe. Und man geht bey dem allen nicht
anders zu Wercke, als ob man die geringſte Kleinigkeit in
einem Schertzſpiel wage. Der Unendliche muß eine Nah—
rung der elendeſten Eitelkeit abgeben, und die thorichſten Aus
ſchweiffungen iuchen ſich in den Sachen der Ewigkeit vollen
kommen zu machen.  Welch eine Verwilderüng! verzeihen
Sie mir, G. F. wenn ich in der Hefftigkeit der Ausdrucke zu
weit gegangen. Jch, kan mir nichts unbedachtſamers vorſtel
len, als die Rache, davon ich rede.

Nirgends iſt Nachdencken, Bedachtſamkeit und Ueber
legung nothwendiger, als in einer Sache von ſolcher Wich—
tiakeit; aber nirgends ſchicket ſich auch die Eitelkeit weniger.
Ein Menſch ſey vor ſeine hochſte Gluckſeligkeit im rechten
Ernſt beſorgt; Wie werden alsdenn ſeine Unternehmungen
beſchaffen ſeyn? Er wird alle mogliche Zeiten dazu gebrau
chen, daß er in einer abgeſonderten Stille ſein Gemuth zu ſei
nem Schopffer erhebe; Aber wird er darauf ſinnen, wie die
Worte der Andacht und die Schertz- Reden in den Geſell
ſchafften abwechſeln ſollen? Er wird mit der groſten Strenge
ſich und ſeine Fehler unterſuchen; Aber wird er ſich in einer
ſcheinheiliaen Verunglimpffung ſeines Nachſten ergotzen? Er
wird alle Bemuhukg anwenden, in dem Erkantniſſe des HErrn
fartzugehen; Aber wird er ſich entſchlieſfen konnen, mit einer

ſehr
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ſehr mangelhafften geiſtlichen Wiſſenſchafft groß zu thun?
Nem, G. F. es iſt nicht moglich, die wahren Frommen und
dieſe falſchen Andachtigen nach einiger Unterſuchung vor ei

nerley zu halten.
Jſt nicht hieraus klar, wie groß die Verbindlichkeit ſey,

einem Uebel vorzubauen, das ſo wichtig iſt, und das uns wie
eine Fluth zu uberſchwemmen ſcheinet? Es iſt die groſte Bil—
ligkeit von der Welt, alle Mittel anzuwenden, die dagegen
von einiger Krafft ſeyn konnen. Jch bin zweifelhafft, ob es
mehr Mittleyden oder Tadel verdiene, daß diejenigen, die ſich
durch ihren Stand von dem Pobel unterſcheiden, dennoch die
ſem in den Erkantniſſen des Chriſtenthums mit ſolcher Gleich—
gultigkeit ahnlich bleiben. Man lernet die Grundſatze der
Religion vbenhin, mit dem bloſſen Gedachtniß, dunckel, un
vollſtandig, ohne eigener Prufung und Uberlegung. Was
iſt leichter, als in ſolchen Finſterniſſen auf Jrrwege zu gera
then? Wie viel klagliche Erfahrungen ſeltſamer Heiligen und
einfaltiger Sonderlinge haben dieſes beſtatiget? darff man
noch zweiffeln, daß die Leichtſinnigzeit ſich gar bald in die geiſt
lichen Dinge miſchen konne, wenn man ihre Wichtigkeit und
Hoheit ſo mangelhafft erkennet? wenn man dem geheimen
Eaomen der Frechheit und des Unglaubens, der in allen Her
tzen verbotgen lieget, keine gegrundete Ueberlegung entgegen
tetzet? Die. Einrichtung aber. iſt vortreflich, wenn man die Leh
ren des Chriſtenthums nicht. vor das Gedachtniß, ſondern vor
den Verſtand lernet, wenn man durch deutliche Begriffe der
gottlichen Wahtheiten eine ;Lleberfuhrung erweckt, die nicht
auf ein bloſſes Nachſagen gegrundet /iſt.

Jch will nur abſonderlich Jhres Geſchlechts gedencken,
G. F. weil ich darauf hauptſachlich meine Vorſtellungen zu
richten mich einiger maſſen. verbunden gehalten. Man hat
recht, das Vorurtheil zu verlachen, als ob. ein artiges Frauen
zimmer kein tieffſinniger Gottesgelehrter werden, noch folglich

vor eine uberfuhrende Gewißheit ihres Glaubens ſorgen durffe.
Dieſe Folgerung iſt ſehr ſeltſam, und wir haben vorhin die
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elendeſten Wirckungen davon geſehen. Man hat deſtoweni
ger zu befurchten, daß man in der Andacht und in dem Chri
ſtenthum eine Art des Wohlſtandes ſetzen werde. Der hohe
und ernſthaffte. Begriff, den man auf dieſe Weiſe von der
Religion bekomt, wird nimmermehr die Ausſchweiffungen
verſtatten, die man an ſo vielen zu beklagen hat. Vielleicht

bbraucht es nicht einmahl, daß ich auf en vorhin beruhrten
Einwurff antworte, den man aus der gar zu groſſen Weit
laufftigkeit und Beſchwerlichkeit einer ſolchen Erkantniß her
nimt. Kan man eine Sache zu muhſam, zu beſchwerlich
nennen, ſo lange die Wichtigkeit des daher zu erwartenden

Nutzens oder Schadens noch weit groſſer iſt? Wird man
hier dieſe Vergleichung anſtellen konnen, ohne den ietztgedach
ten Einwurff beſchamt zurucke zunehmen? Und dennoch zweifle
ich ſehr, daß man die Beſchwerlichkeit und Weitlaufftigkeit
einer grundlichen Erkantniß in der Religion darthun werde.
Eben der Zuſammenhang, der auf dieſe Art in den gottlichen
Wahrheiten begriffen wird, machet das Verſtandniß zugleich
deutlich und leicht. Wie hoch will man uberdem die Anzahl
der nothwendigen und weſentlichen Lehren des Chriſtenthums
ſetzen? der Weg zur Seligkeit iſt anſich kurt. Die Abwege

aber ſind gefahrlich und mancherley. Wie glucklich werden
ſie durch Gewißheit und Uberzeugung vermieden?

Der Vortheil hieraus wurde dennoch nicht ſo vollenkom
men ſeyn, wenn ein Frauenzimmer, das nach einer vernunff
tigen Arrigkeit ſtrebet, gantzlich unterlieſſe, die Grunde einer
richtigen SittenLehre kennen zu lernen. Dieſe Einſicht iſt
ungemein nutzlich. Jhr Begriff von den Tugenden uberhaupt,
und von ciner ieden inſonderheit, wird dadurch in eine Klar
heit geſetzt, die ihr allemahl zuſtatten kommen muß. Sie
lernet dadurch die Natur, den Umfang, die Grunde, den
Werth derjenigen Pflichten kennen, die ſie auszuuben hat.
Dis wird einer jeden Handlung bey ihr das rechte Gewicht
geben. Dis wird ſie vor einer Verwirrung verwahren, wel

che ſich ſonſt nicht ſelten in lacherlichen Ausbruchen zu zeigen
Pfleget.
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pfleget. Jgch bin verdrießlich, Leute zu ſehen, die gewiſſe Dinge
vor unumsangliche Schuldigkeiten anſehen, welche ſie mit
gutem Fuge unterlaſſen konten; die eine Tugend in fo etwas
auszuuben vermeinen darin ſie gar nicht beſteht; oder die ſie
zu einer Zeit unterlaſſen, da ſie ihnen am unvermeidlichſten
oblieget, u. ſ.f. Man kan die Beyſpiele hiezu, abſonderlich
auch bey unſern Staats-Gottſeligen, mit weniger Muhe fin
den. Muß man nicht urtheilen, daß der Mangel der Einſicht
in die Natur der Pflichten und in ihrem verſchiedenen Grund
der Verbindlichkeit, davon die Ovelle ſey?

Jch halte es aber noch aus einer andern Urſache vor no
thig, die Grundſatze der Sittenlehre zu verſtehen. Jch mochte
wunſchen, daß ich unſere Artigen dis uberreden konte. Der
Wohlſtand und das zu leben wiſſen, wurde alsdenn unfehl
bar mehr vernunfftiges an ſich haben. Man wurde. den Grund
der Gebrauche unterſuchen, die man offt mit der groſten
Sorgfalt in acht nimt, ohne zu wiſſen, warum? Und da hier
der Wahn und die Gewohnheit faſt tiranniſch herrſchen, ſo
wurde man. im Stande ſeyn zu beurtheilen,wie weit man bey
den nachgeben muſſe, um ſo wenig vor ausſchweiffend eitel, als
gar zu ſtrenge und ſonderlich angeſehen zu werden. Nichts
wurde alsdenn weniger zu veſorgen ſehn, als eine Gottſelig
keit, die bloß aus Wohlſtand und Artigkeit ausgeubt wird.

Alles dieſes beruhet auf dem richtigen Gebrauch des Ver
ſtandes, und aur einer vernunfftige Beſſerung deſſelben. Man

hat in keinem Stande, in keinem Geſchlecht die Erlaubniß,
ihn verwildern zu laſſen. Es iſt unfehlbar eine Unbilligkeit, daß
man Jhrem Geſchlecht, G. F. insgemein die Ersotzlichkeiten
und die Vortheile verſaget, die aus einem ordentlichen Erkant
niſſe entſpringen. Hat denn dieſe Helffte des menſchlichen Ge
ſchlechts, der wir in allen Stucken ſo viele Vorzuge genieſſen laſ

ſen, der wir ſo viele Freyheiten zuwenden; hat denn dieſe das
Recht verlohren, ordentlich zu dencken und die Wahrheit in
ihren Grunden zu ſuchen? Gehoret es etwa mit zu der Straffe
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ihrer Unterwerfung daß ſie von allen pobelhafft, nach dem
Schein oder auf guten Glauben, ohne Klarheit und Ver—
ſtandniß urtheilen ſoll? Doch ich will nicht ſo ſehr auf ernſt
haffte Einſichten dringen. Es gibt deren genug, die nicht ſo viel
ſtrenges an ſich haben. Jch werde mir die Freyheit nehmen,
mich hiebey auf das Urtheil eines neuen Schrifftſtellers* zu be
ruffen, der uberhaupt von der Erziehungſehr artige und grund—
liche Gedancken hat. Er will, daß mairauch vor den Verſtand
des jungen Frauenzimmers ſorgen ſoll. Auſſer einer vernunff
tigen und pruſenden Erkantniß in der Religion, ſollen ſie ſich auf
Wiſſenſchafften legen, die ihrem Witze gemaß ſind. Sie ſol
len die Wercke der Dichter, die artigen und ſinnreichen Schriff
ten kennen. Sie ſollen dadurch die Annehmlichkeiten ihres
Umgangs vergroſſern.

Alle dieſe Vorſtellungen, G. F. werden deſto gewiſſer ihren

Beyfall erhalten, da Sie von deren Wahrheit ſeit langer
Zeit uberzeuat ſind. Jch hatte Urſache, meinem Vaterlande
Glucke zu wunſchen, wenn ein ornſtliches Chriſtenthum mit einer

ſcharffſinnigen Einſicht und mit einem vernunfftigen Wohl
ſtande, durchgehends ſo, wie hey Jhnen, vereiniaet wurde.
Erhalten Sie mir Jhre Gewogenheit ſo lange, biß ich das ge
ringſte von der Hochachtung verliehren werde', die ich Jhren
vielen Verdienſten ſchuldig bin. *den 10. Aliguſt 1739.

Enlin il faut ſe ſouvenir, que les Filles ont un eſprit, qui peut etre
orné cultivt, que les Socurs l'emporteroĩent ſouvent à cet egard
ſur leurs Freres, ſi on ne croyoit, que. cette culture n'appartient pas à-
leur edueation. Il ne s'agit pas dien ftire gek Savantes: mais outre la
Religion, que tour Chrevien eſt obligt d'appendre à fonds par rai-.
ſonnement, quoi quril y en git peu, qui s'aquittent de cette obliga-
tion; outre la Religion, dis-je, il y a des Sciengesqui· font honneur
au Sexe, que j'uppelleroit même indiſpenſables dans des pertonnes
d'un certain rang. N'eſt il pas honteux, quand an, vit dins un monde
poli qu'on asliſta à des converſitipns ſpiritueltes, d'y éêtre tout a
fait etrangere, de ne connoitre ni les lieux ni les tema, ni Beileau, ni

Racine, ni tant d'excellens cuvraes, qui ont varu, qui paroiſſent
tous les jaurs? Fut an belle comme un Anges. lieſprit ne pèut, qu'em-
bellir la Bauté même, qui eſt d'ailleurt un hien, tragile, que le tems
enleve bientôt; au lieu, que les a utez de Veſprit du coeur ſontatreintea. Auiuſrvul urternires „moraux politiquer,
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